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21. Fortsetzung

Plötzlich stutzte der alte Herr, sah genauer hin: „Jä
das ist ja ein blutjunges Gesicht! Das sohle ich kennen,
meine ich! Woher? Meitschi, wer bist?"

„Marei Mettler aus Böhlendorf, Herr Tuchherr Gugel-
mann!" lächelte dieses verlegen, ihn, der unlängst erst der
damals noch gesunden Mutter feines Flachsgespinst ahge-
kauft, auch erst jetzt erkennend.

Der alte Langenthaler Tuchherr schwieg, schaute noch
einmal prüfend in ihr errötendes Gesicht, wie wenn er lesen
wollte, was hinter ihrer Stirne vorging, schaute dann, die
Hände auf dem Rücken verschränkt, in den unablässig
prasselnden Regen hinaus und horchte auf das Gewitter,
das vorübergezogen schien. Die Wolken wurden lichter. Der
Regen fiel schwächer, leiser und schon blitzte und flitzte
ein goldener Sonnenstrahl durch. Befriedigt nickte der
Tuchherr: „Vorbei! Schnell wie Morgerägen und Wyber-
weh! Z'Mittag scho nüt meh! Gäll, Meitschi! So steigen
wir in Gottes Namen wieder ein."

Er führte den Gaul auf den nassen Weg, nickte den
Kindern, die auf die Türschwelle hinaus gekommen waren,
freundlich zu und machte etwas ungeduldig: „Holla, Marie
Marei, mach' keine Komplimente Willst doch nicht unter-
wegs zwischen Walkringen und Goldbach rteujahren! Wohin
willst eigentlich, Meitschi aus dem fernen Gahlendorf?"

„Nach Langenthal, Herr Gugelmann, aber ich kann gut
zu Fuss ..."

„Papperlapapp! Mitgehangen, mitgefangen. Auch ich
möchte heute noch nach Langenthal zur Mutter! Und du?"
fragte er wieder, als Marieli zögernd und verlegen in das

enge Gefährt eingestiegen war. „Bist etwa eine Mettler vom
Mettlerhof? Die trutzige Aelteste, die 3er Mutter Kummer
macht, weil sie Na ja, mich geht's nichts an! Habe auch
Buben und Meitschi, die ihrem eigenen Kopf nachgingen,
einer sogar bis nach Amerika, um selbst die Baumwolle
wachsen zu sehen, die anfängt, unserni einheimischen Ge-
spinst, dem Hanf und dem Flachs, Konkurrenz zu machen."

„Ich gehe vielleicht auch nach Amerika!"
„Du?" Langgedehnt klang es, und wieder streifte der

Blick der alten, guten Augen das junge Gesicht, das die
Lippen, die schon zuviel verraten, zusammenpresste. „Nichts
für ungut, aber mir scheint, du gehörst zu denen, denen
man, energisch zurufen muss: Bleibe im Landè und nähre
dich redlich. TJnd: Ehre Vater und Mutter, auf dass es dir
wohl ergehe. Bist davon gelaufen?"

„Niehl ganz und doch", sah ihn Marieli fest an,
fühlend, dass der alte Mann es gut meinte. „Die Mutter
weis-, warum ich heute morgen fort, ging für einige Tage
oder Wochen zur! Gotte in Langenthal vorerst, und der
Vater ahnt es vielleicht. Ihm durfte ich von meinem
Vorhaben nichts sagen, weil es so ungewöhnlich ist für
ein einfältiges, schlichtes Bauernmädcheri,"

„Aha? Und was willst denn suchen in der Welt? Dem
verschwundenen, treulosen Liebsten nachlaufen Das täte
ich nicht, Marie. Das nicht! Liebe und Treue kann nicht
erzwungen werden, wenn sie nachher ein ganzes Leben
standhalten soll. Sie hofft, sie duldet, sie glaubt '... die

Nachdruck verboten

echte Liebe, die voll vertraut auch im Unglück. Wenn
einer aber davor flieht lass ihn'laufen, Mädchen!"

Nach einem Blick auf die ebene Landstrasse, auf der
niemand zu sehen war, liess er die Riemen des Leitseils
auf seinem Schoss liegen, nahm sich eine Prise aus seiner
Schnupftabakdose und überliess das Mädchen seinen
Gedanken, wie er meinte. Marieli aber kämpfte innerlich:
„Darf ich Vater Gugelmann alles anvertrauen? Ihm anver-
trauen, dass ich einem Fleimatlosen, einem braven, vom
Unglück verfolgten Mann Treue halten will bis in den Tod
Und dass die Mutter alles weiss und nicht mehr viel dagegen
hat?"

Bigenthai und einige zerstreut liegende Bauerngehöfte
waren hinter ihnen, als Marieli Mut fasste und leise sagte:
„Untreu werden wir einander nie, Gottlieb und ich. Wir
haben uns durchgekämpft, durch Geklatsch und Getratsch

und in uns selbst, mit uns selbst. Aber bis wir zusammen
kommen können, wird noch viel Wasser zum Meer fliessen

über das wir vielleicht doch auswandern, wenn ich
nichts erreiche auf meiner Reise nach Basel."

„Schau, schau! Bis Basel willst? Naja, bis Langenthal
bleiben wir beisammen, und dann werden wir weiter sehen.
Sieh', mein Bub kommt über kurz oder lang wieder zurück,
will dem alten Geschäft seines Vaters neuen Antrieb und
Aufschwung geben, wenn er etwas Neues gelernt hat in der
neuen Welt. Wer aber als Farmer, als Pionier auswandert
nach Amerika, dort Land urbar zu machen, kommt selten
dazu, die alte, liebe Heimat wiederzusehen. Die Heimat,
in der es auch zu schaffen gäbe für junges, williges Bauern-
blut, wie du in dir hast, Marie. Bist ein rechter Trotzkopf!
Gleichst deinem Aetti, der auch abirrt oder abirrte, weil
er Geld verlor durch Bürgschaft, wie man mir sagte. Willst
den Vater verlassen, der seine Kinder gerade jetzt nötig
hat, ihr Vertrauen, sich daran aufzurichten?

Will nicht sagen, dass du nicht das Zeug in dir hättest
und den richtigen Courage, mit Indianern und anderm
Geficht auf rechte Art auszukommen, eine Farmerin zu
werden, die Schweizerart und Treue und Ehre hinüber-
bringt übers Meer in die Wildnis. Nein!

Aber die Heimat hat währschafte Kinder auch nötig,
gerade jetzt, wo es aufwärts gehen soll! Nährstand, Wehr-
stand müssen einig gehen in der Eidgenossenschaft. — So
erzähle mir nun deine verfahrene Geschichte, Meitschi.
Vielleicht weiss Vater Gugelmann Rat, wenn du den
schätzest."

Langsam trottete der müde Gaul abwärts, Goldbach
und Lützelflüh zu, wo der Tuchherr im „Ochsen", nachdem
der Choli gefüttert worden war, sich und seiner Begleiterin
einen Kaffee auftischen liess, trotz Marieiis Widerstreben.
„Dort drüben", hatte er zuvor mit der Peitsche gewunken,
dort schrieb Bitzius im Pfarrhaus seinen „Ueli, der Knecht"
und „Ueli, der Pächter", wenn du diese schöne Bauern-
geschichte gelesen hast. Und manches Geschichtlein von
verliebten Meitschi und währschaften Müeti und stürmen
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DIät?liob stut?te cler alte Herr, sab genauer bin - ,..lä
clas ist ja kin blutjunges Desiebt, î Das sollte ieb kennen,
ineins leb! Wober? Neitsebi, wer bist?"

,,Narei Nettler gus Däblsnclork, Herr lbnlcberr (lcigel-
manu!" laebelte clieses verlegen, ib««, cler unlängst erst cler
clamais noeb gesunclen Nutter seines DIaebsgsspinst sbge-
kaukt, sueb erst jet?t srkennencl.

Der alte Dangentbslsr Duebberr sebwieg, sebaute noeb
einmal prükenü in ibr errätencies Dssiobt, wie wenn er lesen
wollte, was binter ibrer 3tirne vorhin», sebaute clann, clie
lläncle nus (sein Düeken versvbränkt, in äsn unablässig
prasselnäsn Degen binaus uncl borebte nus clas Dewitter,
«las vorüberge?ogen seinen. Die Wolken wurclen liebter. Der
Degen siel sebwäober, leiser uncl sebon blit?te uncl klit?te
ein golclener 8onnsnstrabl üureb. Dekriecligt niekts cler
buebberr: „Vorbei! 8ebnell wie Nnrgerägsn uncl Wv!>er-
well! X'Nittag svba nüt meb! Däll, Neitsebi! 80 steigen
wir in Dottes Damen wieder ein."

Dr kübrte clen Daul aus clen nnssen Weg, niekte 6en
Din«lern, ciie nus (lie bUrsobwkIle biiraus gekommen wsren,
kreunciliob ?u uncl maebtv etwas ungeclulclig: „Ilolla, Narie
Narei, maeb' keine Domplimente! Willst cloeb niebt unter-
wegs ?wisen«'n Walkiingen uncl Dolclbaeb Neu^abren! Wob in
willst «lgentlieb, Neitsebi nus 6em kernen Dablenclork?"

„Daeb Dangentbal, Herr Dugeimann, aber ieb kann gut
?«« I'' uss ..."

„Dapperiapapp! Vlitgebangen, mitgekangen. .Vc«cli ieli
möebte beute noeb naeb Dangentbal?ur Nutter! llncl clu?"
kragte er wiecler, nls Narieli ?ögerncl uncl verleben in clns

enge Dekäbrt eingestiegen war. „Dist etwa eine Nettler vom
Nettlerbok? Die trut?ige Gelteste, clie kler Nuttsr Dummer
mavbt, weil sie Da ja, mieb gebt's niebts an! IDabe aueb
Duben uncl Neitsebi, clie ibrem eigenen l<opk naebgingen,
einer sogar bis naeb Vmerika, uin selbst clie llnumwolle
wnelcsen ?u selien, clie nnknnAt, unserm einlieimiselisn De-
s^inst, 6em linns uncl clem Dlnelcs, Donlcurren^ xu mnolien."

„lolc Mlie vielleiolit nuel» nneli ^Vmerilcn!"

„Du?" DanMeclelmt lclnnA es, unâ wieZer streikte cler
Illiolc cler alten, Zuten ^uMN clns ^UNM Desielit, clns clie

Dimren, 6ie selcon Zuviel verraten, ?usammens>resste. „Dielits
kür un^ut, nlzer mir selceint, äu Aöliürst su clenen, clsnen
man ener^iseli xuruksn muss: llleilnz im Dancle uncl nnlrre
clivll recllioli. llncl: Dl>re Vater uncl IVlutter, auk class es clir
wolil er^elie. llist. clavon Aelauken?"

„iXielit Ann? uncl cloelc", sali ilin Nnrieli kest an,
külilencl, âass cler alte lVlsnn es ^ut meinte. „Die Nutter
weis', warum ieli lieute morgen kort ^ür einiAk VnM
ocler VVaelren xur Dotte in Dansentlinl vorerst, uncl cler
Vater almt es vielleielct. Ilcm clurkte ieli von meinem
Vorlialikn nielrts sa^sn, weil es so unAewölmIielr ist kür
ein einsaitiges, selcliolites llguernmäclelcen."

„tllin Dncl was willst clenn suelien in cler lVe.lt? Dem
verseliwunclenen, treulosen Diedsten naelilauken? Das täte
ieli uielit, Nnrie. Das nielct! Disks uncl lVeue Dann niekt
erzwungen werclen, wenn sie nseklisr ein ganzes Deken
stancllialten sc>Il. 8ie liakst, sie clulclet, sie glaukt clie

^aeticii'uetc veröden

evkts Dieke, clie voll vertraut auel> im DnglüoD. lVenn
einer aker clavor kliekt lass ilin lauken, Naclelien!"

klselc einem Dliolc aus clie ekene Danclstrssse, aus cler
niemancl xu seksn war, liess er clie Diemen cles Deitseils
suk seinem 8ol>oss liegen, nakm siek eins Drise sus seiner
3olmupstnl>al«lose uncl ükerlisss «las Näcleken seinen
(leclanlcen, wie er meinte. Narieli aker Dämpkte innerlieli:
,,Dnrk iel» Vnter Dugslmann alles anvertrauen? Ilim anver-
trauen, «lass ieli einem lleimatlosen, einem krsvsn, vom
llnglüelc verkolgten Nann l'reue kalten will kis in clen Vocl?
llncl class clie Nuttsr alles weiss uncl niekt mekr viel clagegen
kat?"

Digentkal uncl einige verstreut liegencle Dauerngekökte
waren kinter iknen, als Narieli Nut knsste uncl leise sagte:
„Dntreu werclen wir einancler nie, Dottliek uncl iok. N^ir
kaken uns «lurekgeDâmpkt, clurek DsDIatsok uncl Dstratsek

uncl in uns selkst, mit uns selkst. VDer kis wir Zusammen
kommen können, wircl noek viel ^Vasser 2um Neer kliessen

üker clas wir vielleiekt cloek aüswanclern, wenn iek
niekts erreieke auk meiner Deise naek Dasei."

,,8eksu, sckau! Dis Dasel willst? Dsja, kis Dangentksl
kleiken wir beisammen, uncl claim werclen wir weiter seken.
8iek', mein Duk kommt über Kur? ocler lang wiecler ?urüek,
will clem alten (leseknkt seines Vaters neuen Vmtriek uncl
Vuksokwung geben, wenn er etwas Veues gelernt kat in cler
neuen Welt. N'er aber als Dsrmer, als Dionier auswsnclert
naek Vmerika, clort Dancl urbar ?u maeken, kommt selten
«la?u, clie alte, liebe Dsimat wiecler?useken. Die Kleimat,
in cler es auek ?u sekakken gäbe kür junges, williges Dsuern-
blut, wie clu in clir kast, Nsrie. Dist ein reekter "krot?kopk!
DIeiekst «leinem i^etti, cler auek abirrt ocler abirrte, weil
er (lelcl verlor clurek Dürgsebakt, wie man mir sagte. Willst
clen Vater verlassen, cler seine Dincler gerscle jet?t nötig
bat, ibr Vertrauen, sieb clsran aukxuriobten?

Will niebt sagen, class clu niebt clas Xeug in clir bättest
uncl <len riobtigen Dourags, mit Inclianern uncl anclerm
Dekiobt aus reebte Vrt auszukommen, eine Dsrmerin ?u
werclen, clie 8obwei?erart uncl ^breue uncl Dbre binüber-
bringt übers Neer in clie Wilclnis. Dein!

Vber clie Ileimst bat wabrsebakte Dincler auek nötig,
geracle jet?t, wo es auswärts geben soll! bläbrstancl, Webr-
stsncl müssen einig geben in cler Diclgenossensebakt. — 80
er?üble mir nun «leine verkabrsns (lesebiebte, Neitsebi.
Vielleiekt weiss Vater Dugelmann Dat, wenn clu clen
sebät?est."

Dsngsam trottete cler mücls Daul abwärts, (lolclbaob
uncl Düt?slklüb?u, wo cler lmebberr im „Debsen", nscbclem
cler Dboli gsküttert worclen war, sieb uncl seiner Degleiterin
einen Dakkee auktiseben liess, trot? Narielis Wiclerstreben.
,,Dört clrüben", batte er ?uvor mit cler Deitsebe gewunken,
clort sebrieb Dit?ius im Dkarrbaus seinen ,,Deli, cler Knsvbt"
uncl „Deli, cler Däobter", wenn clu cliese seböne Dauern-
gesvbiebte gelesen bast. Dncl manebes Desebiebtlein von
verliebten Neitsebi uncl wäbrsebakten Nüeti uncl stürmen

LtsâsImsNN, cler /ür /eclermunn
Lern, 'tiieater^Ist? 1, IVIepkon 3 ^9
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ti/t» vom /

Wenn Chinder hinderenander sy,
Und fragsch se nach em Grund,
Luegt jedes wie en Ängel dry,
Und git em andere d'Schuld!

Au wenn sie grösser sy gits Krach,
E- Richter brucht Geduld,
Bi Scheidig oder Händelsach,
Isch gäng der Ander schuld!

E jede will der Vorteil ha,
Aer chratzet nachem Guld,
Und wenn är s'Glück nid ma epha
Isch au der Ander schuld!

Drum brucht sich niemer z'bessere,
Vo weder Chly no Gross,
Schuld hei ja gäng die Andere,
Und mir sy fählerlos!

Federico

Alten und Jungen wie aus dem Leben! Jä, ja, Jeremias
Gotthelf kennt sich aus im Bauernvolk, und will ihm auf-
helfen, ihm die Kraft weisen, aus der es immerzu schöpfen
soll, die Kraft aus der Scholle, dem Heimatboden, und aus
dem Evangelium unseres Heilandes Jesu Christ."

Das Gewitter kehrte wieder zurück, aber mit verminder-
ter Kraft, als Marieli Mettler ihre Beichte vollendet. Wièder
hielten sie unter einem schirmenden Hüttendach still,
stiegen aus und Sahen in den niederströmenden Regen
hinaus, der tiefe Rinnen und Gräben in die aufgeweichte
Strasse riss, tiefer gelegene Matten und Aecker über-
schwemmte.

,,Wir kommen nicht so schnell vorwärts, Marie, wie ich
um deinet- und meinetwillen möchte und um meiner Frau
willen, die mich zwar erst morgen erwartet,, aber doch
kummern wird.

Wetterluft unten, Bise oben, wie's oft geht im Leben!
Du meinst also, Marie, im Baselbiet die Webstube auf-

finden zu können, wo die verstorbene Mutter dieses Gott-
liebs spann und wob vor über zwanzig Jahren? Meinst,
in Basel einen vor zirka gleichviel Jahren verstorbenen
Unbekannten, sagen wir, Berner, der in fremden Kriegs-
diensten gestanden zuvor und ein hölzernes Bein heimtrug,
ausfindig machen zu können Ein schweres, beinahe aus-
sichtsloses Unterfangen, Meitschi! Und wenn es nicht
gelingt, die Flinte ins Korn werfen und auswandern Blöd
das, dumm, feig! Ja, feig!

Meinst, euch Jungen sollte ein herrliches Leben zu
zweien auf dem Präsentierteller geboten werden und weisst
nicht, dass erst der Baum, der Sturm und Wetter stand-
gehalten, gute Frucht trägt, schirmt? Jäjäjäjä! So ist's!
Drum sage ich dir: Lasse nicht lugg, Marie! Nüt nah la

• g'winnt! Nimm dir Zeit zum Forschen, nun du einmal
unterwegs bist, aber vergeude die Zeit nicht! Von I^angen-
thai fährst morgen schon Gotte hin oder her über
nachten kannst bei Mutter Gugelmann, damit du keine Zeit

verlierst, Kind fährst morgen schon mit der Post
dem Hauenstein zu, nach Basel, ich steige hie und da dort
ab auf Geschäftsreisen, nicht in den „Drei Königen", nein,
aber bei einer rechten Frau im Totengässchen, die auch dich
aufnimmt auf meine Empfehlung hin. Das Spital ist nahe,
über den Petersplatz hinab. Dort forschest du zuerst nach.
Spitalbücher werden geführt, sind aber nicht so schnell
erlesen, Marie. Musst warten und warten können und
wieder nachfragen gehen. Gelingt's, einen sichern, hinwei-
senden Namen zu erfahren, einen Totenschein sogar, dann
kannst dem lieben Herrgott danken. Kommst aber unver-
richteter Sache retour, so hänge dein Trotzköpfchen nicht
zu sehr. Denn auch dann ist noch nicht aller Tage Abend!
Wegen den Papieren der Frau der verstorbenen Weberin,
Marie, mache dir keine grosse Hoffnung. Irgendwo im
Jura Der ist gross und weit, hat Schluchten, Höhen, Täler
und Bergketten, die sich bis Genf hinunter ziehen von der
Lägern her Kannst ja über den Passwang retour, über
die alte Passstrasse, nachfragen, wo du Leute triffst, die
dort wohnen, ansässig sind. Vielleicht weist eine Spur
irgendwohin, die du mir in Langenthal melden kannst,
nein, sollst! Denn ich habe mir gelobt, Kindskopf, deinen
verfahrenen Karren mit Gottes Hülfe auf ein gangbares
Geleise stossen zu helfen."

„Ihr wolltet uns beistehen? Grossen, grossen Dank ..."
Ungeduldig schnitt der alte Tuchherr ab: „Dank dem

Herrgott, Kind, mag es so oder so gehen! Und was ich noch
sagen muss: Traue nicht jedem wie mir! Keinem, der dir
dein hübsches Gesicht und die Göllertketten rühmt Es
schleicht viel unsauberes Geficht umher, dem es mehr um
deine Sparbatzen im Geldsäcklein zu tun ist, als um das,
was du ihm treuherzig erzählen möchtest, verstanden!
Denke vor allem aber daran, dass du deinem Müeti und
deinem Aetti bald wieder klar in die treuen Augert blicken
willst, ja, dass auch deinem Gottlieb auf der einsamen Alp
oben die Treue seines lieben Mädchens über Geld und Gut
und Namen geht! Dass du, eine habliche Bauerntochter,
einem Heimatlosen so vertrauen kannst, dass du ihm für's
Leben angehören willst !"

„Er ist kein Fremder, der Gottlieb", klang es leiden-
schaftlich zurück. „Das spürt man um ihn! Seht, Vater
Gugelmann", sagte das Mädchen ruhiger, „ich beachtete
ihn zuerst wenig, war er doch nur ein Knecht und ich eine
stolze, hochmütige Bauerntochter, die sich nicht vergass.
Bis ich hänseln hörte, er nenne sich Eidgenosse, Schweizer,
Berner sogar, und habe doch keine Papiere, dies zu beweisen,
ja, trage nicht einmal einen Familiennamen! Sei also ein
heimatloser Geselle, den man ausweisen sollte, fortjagen,
trotz Liebeggbrächts Aufbegehren, er habe nie einen
treuem, fleissigeren Knecht gehabt als Gottlieb. Und dass
der von rechten, braven Eltern abstamme, sehe man an
seinem Gesicht, seinem Tun und Lassen! Da erst sah ich
Gottlieb, als er neben unserm Acker mähte, recht an
und von da an kam die Liebe in mein Herz und wandelte
mich um.

So kam es, Herr Tuchherr. Die Ungerechtigkeit der
Umwelt, die Boshaftigkeit, die Klatschsucht und der Neid
zwangen mich geradezu, seine Partei zu nehmen, bevor
Liebeggbrächts Knecht darum wusste. Ich hielt den andern
ihr Pharisäertum vor: Ijch danke Dir, Gott, dass ich nicht
bin wie jener dass ich in einem Bauernhaus geboren
bin, und nicht irgendwo in der weiten Fremde, dass.
Ja, und merkte gar nicht, dass das Liebhaben schon in
mir steckte damals."

„Wehrhafte Jungfra hast doch das Zeug zu einer

Corsets L. Müller, Bern Spitalgasse 14, 3. Stock
Telephon 3 20 55

tüchtigen Farmerin auf dem Boden der Heimat, der
Eidgenossenschaft, die daran geht, das Schweizerhaus aus-
zubauen, damit es nicht nur hält für Jahrhunderte, nein,
für ewig! So Gott will!"

1176 oie scnncn v/ocnc

Wsriri LDinDSn DlndENStiäridsn sv>
kind lnSgSOk SS OÄOK StNI Srund,
kOSgt jsclSS wis so /Xngsl clnv,
kliad git srii socis^S cl'Lckulcl!

/Xtl WSOO SiS gNÖSSSN SV gits KnâOk,
Dl- 8?!cktSN Dneictit (ZsDulD,
^i ZOksidig oDsn l-lätidsIssOk,
lsek gàrig Dsn /Xriclsn scliulci!

D! jscis will Dsn VOntsil Dâ,
/Xsn ODnStZ:St OÄOksrn (Zulcl,
klrid vvsnn ân s'Slück nid rns spks
lsOk so clsn /XnDsn sckulD!

IDnOM DnuOkt sick niSttiSn ^'ksssSrs,
Vo wsdON Llklv no SnOSs,
ZOkuld ks! js gâtig Dis /XtiDs^s.
klnD rniin sv lâDlsnlOs!

vXIten und düngen wie aus dem Keken! da, ja, deremiss
Dottkell kennt sick aus im Dauernvolk, und will ikm aul-
kellen, ikm die Dralt weisen, ans der es immerzu seköplsn
soll, die Dralt aus lier 8ckolle, dem Ideimatkoden, und ans
dem DvanMiium unseres Heilandes desu kkrist."

Das Dewitter kekrte wieder xurüek, aker mit verrninder-
ter Dralt, als Narieli Nettler ikre Dsickte vollendet. Wieder
kielten sie unter einem sckirmsnden Düttendaek still,
stiegen aus und Salreu in den niederströmenden DsAen
kinaus, der tiele Dinnen und Dräken in die aul^eweiekte
8trssse riss, tieker AelöMNk blatten und Veeker üker-
sekwemmte.

„Wir kommen nickt »0 scknell vorwärts, Naris, wie ielr
um dviuet- und ineinetwillen möckte und um meiner Drau
willen, die mieli xwsr erst morgen erwartet, aker dock
kümmern wird.

Wetterlukt unten, Dise oken, wie'« olt ^ekt im keken!
Du meinst also, Narie, im Daselkiet die Wekstuke sul-

linden xu können, wo die verstärken« flutter dieses Dott-
Keks spann und wok vor üker xwanxi^ dakren? Neinst,
in Dasel einen vor xirka Aleickviel dakren verstvrkenen
Dnkskannten, ss^en wir, Derner, der in lrsmden Kriegs-
diensten gestanden xuvor und ein kölxernes Dein keimtruA,
auslindiZ macken xu können? Din sekweres, keinske aus-
siektsloses Dnterlan^en, Neitseki! Dnd wenn es nickt
AklinZt, die Dlints ins Dorn werken und auswandern? Dlöd
das, dumm, leiZ! da, keig!

Neinst, euck düngen sollte sin kerrliekes keken xu
xweien sul dem Dräsentierteller Zekoten werden und weisst
nickt, dass erst der Daum, der 8turm und Wetter stand-
Akkalten, ^ute Druckt trgAt, sekirmt? däjäjäjä! 80 ist's!
Drum ssZe ick dir: Dass« nickt IuM, Narie! Düt nak la
^'winnt! IXimm dir ^eit xum DorsckeN, nun du einmal
unterwegs kist, sksr vergeude die Xsit nickt! Von Danken-
tkal läkrst morgen sckon Dotte kin oder ker üksr
nackten kannst ksi iVlutter Du^elmann, damit du keine ^eit

verlierst, Dind läkrst morgen sckon mit der Dost
dem Ilauenstsin xu, nack Dasei, k k steige kio und da dort
ak sul Dssckältsreissn, nickt in den „Drei Königen", nein,
aker kei einer reckten Drau im doten^ässeken, die auek dick
aulnimmt sul meine DmpleklunA kin. Das Lpital ist nake,
üker den Detersplatx kinak. Dort lorsckest du xuerst. näck.
öpitalküeker werden Zelükrt, sind aker nickt so scknell
erlesen, Narie. Nusst warten und warten können und
wieder naekkra^en Asken. Delin^t's, einen sickern, kinwei-
senden Damen xu erlakren, einen Votensokein so^ar, dann
kannst dem lieken Herrgott danken. Dommst aker unvsr-
riokteter 8seke retour, so kün^e dein Drotxköplcken nickt
xu sekr. Denn suck dann ist nock nickt aller Da^e ^kend!
WgKsn den Dapisrsn der Drau der verstorkenen Wekerin,
Narie, macke dir keine grosse Iloklnun^. Irgendwo im
dura? Der ist ^ross und weit, kat 8ckluckten, Idöksn, laier
und DorAkotten, die sick Ins Denk kinunter xieken von der
Dauern ker Kannst za üker den Dasswan^ retour, üker
die alte Dsssstrasse, nacklra^en, wo du Deuts trillst, die
dort woknen, ansässiA sind. Vielleickt weist eine 8pur
ir^endwokin, die du mir in DanZsntkal melden kannst,
nein, sollst! Denn ick Iraks mir Aelokt, Dindskopl, deinen
verlakrenen Darren mit Dottes Dlülle aul ein Agn^kgres
Delsise Stössen xu kellen."

,,Ikr wolltet uns keisteken? Drossen, grossen Dank ..."
DnAeduldiA scknitt der alte Duckkerr ak: „Dank dem

llerrZott, Dind, maA es so oder so Asken! Dnd was ick nock
ssAen muss: Vraue nickt jedem wie mir! Deinem, der dir
dein küksekes Desickt und die Döllertkettsn rükmt! Ds
sckleickt viel unsaukeres Delivkt uinker, dem es mekr um
deine 8parkstxen im Dsldsäcklein xu tun ist, als um das^
was du ikm treuksrxi^ srxäklen möcktest, verstanden!
Denke vor allem aker daran, dass du deinem Nüeti und
deinem àtti ksld wieder klar in die treuen VuAkN klicken
willst, ja, dass auek deinem Dottliek aul der einsamen VIp
oken die Dreue seines lieken Nädckens üker Deld und Dut
und Damen ^ekt! Dass du, eine kablieks Dauerntocktex,
einem Deimatlosen so vertrauen kannst, dass du ikm lür's
Dsken anAekören willst!"

„Dr ist kein Dremder, der Dottliek", klan^ es leiden-
sekaktlick xurück. „Das spürt man um ikn! 3ekt, Vater
DuAklmann", ssß.tö das Nädcken ruki^er, „ick keaektete
ikn xuerst wemA, war er dock nur ein Dneckt und ick eine
stolxe, kockmütiAe Dauerntockter, die sick nickt versass.
Dis ick känseln körte, er nenne sick DidAsnosse, 8ckweixer,
Dernsr soKnr, und kake dock keine Dapiere, dies xu keweisen,
ja, tra^e nickt einmal einen Damiliennamen! Aßi also ein
keimatloser Deselle, den man ausweisen sollte, lartjaZen,
trotx DiekeAAkräckts VulkeAekren, er kake nie einen
treuern, lleissiAersn Dneckt Kekakt als Dottliek. Dnd dass
der van reckten, kraven Dltsrn akstamine, seke man an
seinem Desickt, seinem d'un und Kassen! Da erst sak ick
Dottliek, als er neken unserm Vcker mäkte, reckt ail
und von da an kam die kieke in mein klerx und wandelte
miek um.

80 kam es, klerr duckkerr. Die DnserecktiAkvit der
Dmwelt, die Doskalti^ksit, die Dlatsoksuckt und der Deid
xwan^en mick Aeradexu, seine Kartei xu nekmsn, kevor
kiekkA^kräckts Dneckt darum wusste. Ick kielt den andern
ikr Dkarisäertum vor: l^ok danke Dir, Dott, dass ick nickt
kin wie jener dass ick in einem Dauernkaus gekoren
kin, und nickt irgendwo in der weiten Dremde, dass.
da, und merkte Aar nickt, dass das kiekkaken sckon in
mir steckte damals."

„Wekrkalte dun^kra käst dock das XeuA xu einer

Lo»-8ki8 l.. lì/ilillkl-, kern 5pito!ga!ZS 14, Z. Ztocl«
deispäon 2 20 55

tückti^en Dsrmerin aul dem Doden der Heimat, der
DidAenossensckalt, die daran ^ekt, das 3ekweixvrkaus aus-
xukausn, damit es nickt nur kalt lür dakrkunderte, nein,
lür ewiZ! 3o Dott will!"
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hält mit ihrem Beten das Unheil fern wie ich mit
Wachen, wenn der Herrgott damit zufrieden ist. Vater
Gugelmann, wir stellen den Cdioli in den Stall. Diese Nacht
könnt ihr doch nicht hinunter. Die Strasse nach Schoren
sei. aufgerissen, hörte ich. Die Langeten brause trüb und
braun durch die Gassen Langenthals, wie schon oft."

„Wie schon oft!" wiederholte der Tuchherr. „Jetzt
aber ruhe ich nicht, bis sie eingedämmt ist. Gute Erde wird
weggeschwemmt ..."

„Pflastert die Hauptgasse, Gugelmann, und lasset den
Nichtsnutz durch, wenn er meint, er müsse auch dort
Turbinen und Räder treiben", scherzte der Bauer, voran-
zündend der Küche zugehend, wo eine mütterliche Frau
von der Bibel verwundert aufsah, als sie merkte, wer mit
ihrem Manne hereinkam. Schnell schenkte sie allen an die
Wärme gestellte Milch ein, schob einen Laib Brot zu und
munterte zum Essen auf: „Nehmt vürlieb. Ich kochte des
Wetters .wegen keine Kartoffeln zu Nacht. Dafür gibt/s
morgen keine Bösti. Aber was tut's. Wenn der liebe Gott
nur uns und andere verschont mit seinem Wetter diese
Nacht." - (Fortsetzung folgt)

Es nachtete schon, als der kleine, leichte Char-à-bank
durch den Forst Thunstetten zufuhr. Ein neues Gewitter,
das dritte, seit sie unterwegs waren, brach los. Der erfahrene
Mann, den die Anzeichen schon längst beunruhigt hatten,
der der in schlechtem Zustande befindlichen Strasse wegen
mit seinem übermüdeten Gaul nur langsam Vorwärts,
gekommen war, lenkte einem Gehöft zu, wo ein Mann mit
einer Stalllaterne gerade über die Bsetzi schlurfte und rief
in die Dunkelheit:

„Holla, Vater Jenzer, ich komme zu euch an den Schär-
inen, ich, Vater Gugelmann von Langenthal unten. Ist
das ein Wetter heute! Immerzu von Gewittern verfolgt,
gäll, Meitschi, wie wenn wir nicht genug mit uns trügen!
Um so schöner ist dann der Sonnenschein hinterher! Guten
Abend geb' dir Gott, Fritz! Yiii, jetzt aber schlug's doch
ein!"

„Nur ein kalter Schlag in unsern starken Kirchturm,
wie schon oft!" beruhigte der Bauer. „Erst letzte Woche
wurde ein Blitzableiter erstellt, damit der junge Pfarrherr
ruhig schlafen kann. Mais, mais, mais, Meitschi, was heulst
denn du? Kommt zur Mutter in die warme Küche! Die

NEUE BÜCHER

Samuel F. Müller: Das Gericht gegen Till,
erschienen in der Büchergilde Gutenberg.
Zürich,

ist aus einem im Jahre 1932 geschriebenen,
unveröffentlichten Romane hervorgegangen.
Der Anstoss, durch eine neue Fassung die
Figur des Till schärfer ins Licht zu rücken,
kam von aussen her. Aus innerem Zwange
entstand 1934 dieses Buch.

'Seitdem sind viele Jahre verflossen,
Jahre', in denen es Absagen regnete. Das
Buch fand kein Obdach. Da es der dritte
unveröffentlichte Roman war, den ich ge-
schrieben, verlor ich Mut und Glauben. Als
Schriftsteller und Mensch fand ich mich
abgeschnitten vom Volk, dem ich angehörte.
Aber mm ist, nach bald 10 Jahren, das für
mich hochbedeutsame Wunder geschehen:
Die Büchergilde Gutenberg hat den Mut,
das «Gericht gegen Till» ihrer grossen Le-
«erschaff zu unterbreiten — und was mehr
ist: einer Leserschaft, wie ich sie mir im-
mer gewünscht habe, nämlich dem Volke
selbst. Das erfüllt mich mit Dank und Zu-
versieht. Jeder, der weiss, was unfruchtba-
res Warten und Harren ist, kann diese
meine Freude verstehen.

Noch ein paar Worte zum Buche selbst:
Unter den Absagen, die ich mir zuzog, be-
fand sich auch das sehr wertvolle Urteil
eines angesehenen, ausländischen Verlages,
der damals, 1934, seine Ablehnung damit
begründete, « das Werk schildere Kämpfe,
die wohl einmal durchgekämpft werden
fnussten, heute aber für manche Völker
endgültig überwunden seien...» Aber
heute, am Beginn des Jahres 1943, im zwei-
ten Weltkrieg, wissen wir, dass diese An-
sieht verfrüht war. In noch stärkerem
Masse haben si6h jene Kämpfe wiederholt.
Auf dem düsteren Hintergrunde des Dra-
mas, das heute von neuem in den gleichen
Geleisen abrollt — auf diesem Hintergrund

wirkt « Das Gericht gegen Till» stellen-
weise geradezu aktuell. Till, der aus der btir-
gerlichen Heimat fortläuft und zwischen die
Mahlsteine von Krieg und Revolution gerät,
moralisch verkommt, zurück in der Heimat
den Anschluss an die Gesellschaft nicht
mehr findet und in die letzte Tiefe sinkt —
Till ist nur ein -Gleichnis für viele, ein « im
Rinnstein gelandeter Entwurf »...
Giorgio Scerbanenco, Die blinde

Puppe. Kriminalroman. Aus dem Italic-
nischen übersetzt von Hanna Ricker (« A.
M.-Auswahl » Bd. 37). — 192 Seiten. 1943,
Zürich, Albert Müller Verlag, A.-G. Kart.
Fr. 3.20.

M i k a W a 11 a r i, Warum haben Sie Frau
Kroll ermordet? Kriminalroman. Aus
dem Schwedischen -übersetzt von Dr. Karl
Hedwig (« A. M.-Auswabl » Bd. 38). — 188
Seiten. 1943, Zürich, Albert Müller Ver-
lag, A.-G. Kart. Fr. 3.20.

Immer wieder hört man Kehner die rot-
weissen « A. M. - Auswahl » - Bände loben,
und das mit Recht, denn diese mit sehr viel
Sorgfalt ausgewählten, inhaltlich spannen-
den und in ausgezeichnetem Stile geschrie-
benen Kriminalromane enttäuschen ihre Le-
ser nie. Auch die beiden oben angezeigten
Bände gereichen der Reihe wieder zur
Zierde. Der Leser, der Scerbanencos schüch»
fernen und doch so unglaublich zähen De-
tektiv Jelling auf der Suche nach einem
Verbrecherpaar begleitet, kommt wirklich
auf seine Kosten. " Der Fall ist rätselhaft
und verwickelt. Ein infolge eines Auto-
Unfalls erblindeter Millionär soll durch eine
neuartige Operation das Augenlicht wieder
erhalten. Aber irgend jemand scheint In-
teresse daran zu haben, dass diese Opera-
t-ion nicht ausgeführt wird, denn die drei
Augenärzte, die allein das neue Verfahren
beherrschen, werden ermordet. Es ist ein

verwickelter Fall, doch so folgerichtig und
klar dargestellt, so spannend im Ablauf der
Geschehnisse, dass man das Buch nicht
eher aus der Hand legt, als bis man mit
den Augen des schliesslich ohne Wissen der
Beteiligten doch noch operierten und wie-
der sehend gewordenen Millionärs den Tä-
ter erkennt.

Einen völlig anderen Ton schlägt Mika
Waltari, ein finnischer Autor, an. Sein Kri-
minalroman funkelt von Geist und Witz,
wodurch er schon allein zu fesseln weiss.
Hinzu kommt, dass sein Rechenexempel —
die Suche nach dem Mörder — keineswegs
leicht zu lösen ist, obwohl der Kreis der
Verdächtigen sehr klein zu sein scheint.
Man kann getrost eine Wette eingehen,
dass es unter hundert Lesern vielleicht nur
zweien gelingen wird, denjenigen zu finden,
der Frau Kroll, eine ebenso reiche wie ver-
blendete Witwe, ermordet hat. Denn die
Menschen um Frau Kroll, ein leichtsinniger
junger Neffe, eine temperamentvolle Stief-
tochter, ein bedächtiger Rechtsanwalt, ein
bizarrer Maler, ein heuchlerischer »Sekten-

Prediger, ein altjüngferliches Postfräulein,
sind in vielerlei menschliche Konflikte ver-
wickelt und gehen manche seltsamen Wege.

Es Messe dem Leser gründlich den Spass
verderben, wollte man ihm nähere Finger-
zeige geben. Wir begnügen uns daher mit
diesem einen: Lesen Sie die beiden neue-
sten « A. M. - Auswahl » - Bände; Sie werden
dabei ein paar äusserst kurzweilige Stun-
den verbringen!

Frau und Kamerad. Roman von Dagmar
Edqvist. Orell Fiissli Verlag Zürich. Im vor-
liegenden Buch setzt sich die schwedische
Dichterin mit Problemen auseinander, denen
eine tiefgründige, lebensbejahende Bedeu-
tung zugunde liegt. Getreu und Schicksals-
verbunden steuert die Romanheldin ihrem
Ziel entgegen, wobei sie aufopfernd und ge-
wissensrein der Spur des liebenden Kamera-
den folgt. Im Spiegelbild der spannungsvoll
geschriebenen Romankapiteln zeigt sich die
moderne, berufstätige Frau stark genug, er-
eignisreichen und wechselvollen Momenten
zu begegnen, die im glücklichen Gedanken
des Sich-wieder-findens ihren endgültigen
Ruhepunkt finden. Der erschütternde Rest
ist liebevolle Kameradschaftlichkeit, welche
selbst der Tod nicht auszulöschen vermag.

V. H.
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Iiiilt inU itirein I^ìen kern >vie i(?Ii nut
XVnoben, wenn der Ilvrrgvtl damil zufrieden ist. Vater
Dugelmann, wir stellen den Dbuli in don Dtall. Disse lXaolit
könnt ilir doed niolrt dinnnter. Die Dtrasss naob Aeirorsn
sei aulgerissen, klärte iob. Die Dangeìen brause trüb und
braun durob die Dasson Dangentbals, wie sobnn okt."

,,^Vie sobon nit!" wiederboltv dor d'uebberr. ,,detzt
aber rube ieb niobt, bis sis eingedainmt 1st. Dute Drde wird
wmggesobweinrnt ...'

,,DIiastert die Ilaupigasse, Dugelinann, und lasset den
biiebtsnutz durob, wenn er ineint, er inüsse auob dort
lurbinvn und Dädsr treiben", soberzto der Dsuer, voran-
kündend der Küobo zugebend, wo eins inüttorliobe brau
von der Dibol verwundert anksab, als sie inorkte, wer mit
ibrorn Nanne bereinkam. Dobnoll sobenkto sie allon sn die
Wärme gostollto Nilob ein, scbob einen Daib Drot zu und
munterte zu», Dssen aul: ,,!Xebmt vürliob. lob koebtv des
^Vetters .wogen keine Kartokloln zu Kaobt. Dakür gibt's
morgen keine Dösti. Vber wss tut's. Wenn der liebe Dott
nur uns und sndere verseliont mit seinem Wetter diese
Kaobt." - jportsetzung kulgt)

Ds naobtete seiion, als der kleine, leiebte Dbar-a-bank
dureb den borst bbunstetten zutubr. Din neues Dvwittvr,
das dritte, seit sie unterwegs wsren, braob !os. Der erkabrene
Nann, den die Vnzvioben seiion längst bounrubigt batten,
der der in sebloobtein Zustande bekindlieben Dtrsssv wegen
mit seinem übermüdeten Dsul nur langsain vorwärts^
gekommen wsr, lenkte einem Debölt zu, wo ein Nann mit
einer Ltalll» terns gerade über die Dsotzi seiduri'te und riet
in die Dunkel bei t:

,,IIoIIa, Vater denser, ieb komme zu vueb sn den Lebär-
men, ieb, Vster Dugelniann von Dangentbal unten. Ist
dss ein Wsttör deute! Immerzu von Dewittern verfolgt,
gäll, Neitsebi, wie wenn wir niebt genug mit uns trügen!
Dm so sedöner ist dsnn der Lonnensedein dintsrder! Duten
Vbend geb' dir Dutt, britz! Viü, jetzt ader sodium's doed
ein!"

,,Kur ein kalter 8vb!ag in unsern starken Kirebtnrm,
wie sedon olt!" berubigte der Dsuer. ,,Drst letzte Woede
wurde ein Dlitzableitsr erstellt, dsmit der junge Dtsrrdvrr
rubig seblalon kann. Nais, niais, msis, Neitsebi, wss deulst
denn du? Kommt zur Nuttor in die wsrmo Küobe! Die

öüc«^
8smue> p. Nüller: Dss Oeriobl Ae^en 'till,

ersässen in der Lüoderxilcie (tutender!?.
/iirirli.

ist sus sinein im dsdre 1W2 Kosodriedonen,
unveröt't'entlivdten Kainsne IrorvorKSASn^en.
Der Anstoss, durod «ins neue DsssunK die
Kigur des d'il! sodârker ins diodt?u rüoden,
ksm von Äusssn der. Vus innerem ?iwsnKe
entstsnd 1934 dieses Rued.

Koitdsm sind viele dsdre verflossen,
dsdre, in denen es VdssKsn roAnete. Dss
liucli ksnd kein Dddsod. Ds es der dritte
unveröffentliodts Romsn wsr, den iod Ke-
sedrieden, verlor iod Nut und Dlsudsn. VIs
Kodriktsteller und Uensvd ksnd iod miod
sd^osodnitten vom Volk, dem iod snKedörte.
Vdor nun ist, nsvd dsld 19 dsdren, dss kür
mied dovddedeutssms Wunder !?esodedsn:
Die Modei'AìIde Dutsnderx dst den Nut,
dss « (leriodt MKen 4411 » idror prassen Do-
sorsodskt /.u unterdreiten — und wss msdr
ist: einer Dosersodskt, wie iod sie mir im-
mer !?swünsodt dsde, nümliod dem Voldo
seldst. Dss erfüllt miod mit Dsnlr und ?.u-
vorsiodt. deder, der weis«, wss unkruodtds-
ros Wsrten und Darren ist, kann diese
meine Dreude vorstellen.

diood sin pssr Worts 7.um Duode seldst:
Unter den Vdss^en, die iod mir 7U7ox?, do-
ksnd sivd suvd dss sedr wertvolle Drtoil
eines snAesedenen, auslündisvden VsrlsZes,
der damals, 1934, seine VdlednunK damit
begründete, « dss Werd sodildsr« Xsinpks,
die wodl einmal durodgsdümpkt werden
Mussten, deute aber kür msnods Voider
endgültig überwunden seien...» Vbsr
deute, am Loginn des .ladres 1943, im 7wei-
ten Wsltdriog, wissen wir, dass diese Vn-
sivdt verkrüdt war. In nood stürdersm
Nasse dsbon siöd jene lîâmpke wisdsrdolt.
Vuk dem düsteren Hintergrunds des Dra-
mss, das deute von neuem in den glsiodsn
ttelsissn adrollt — suk diesem Dintergrund

wirdt « Das Deriodt gegen 'till » steilen-
weise geradk/.u sdtueil. ÄII, der aus der dür-
gsriiodon Heimat kortlaukt und 7wisodsn die
Nsdistsins von Krieg und Revolution gerät,
moralised verdammt, ?.urüvd in der Heimst
den Vnsodiuss sn die Deseilsodskt niodt
modr findet und in die letzte Dieke «indt —
'Dill ist nur ein tZIsiodius kür viele, ein « inr
Rinnstein gelandeter Rntwurk»...

Diorgio Zovrdsnenoo, Die blinde
Ruppe. Kriminslromsn. Vus dem Italie-
nisodsn ûdersàt von Rsnua Riodvr (« V.
U.-Vliswsdi » Rd. 37). — 192 Leiten. 1943,
Xüriod, Vidsrt NüIIsr Verisg, V.-D. Kart.
Rr. 3 20.

N ids W aIts ri, Warum baden 8ie Rrau
Kroll ermordet? Krimiuairoman. Vus
dem Lodwedisvdsn übersetzt von Dr. Kar!
Roilwig (« V. U.-Vuswadl » Ld. 38). — 188
Leiten. 1943, Xüriod. Vlbert NAIIer Vor-
lag, V.-D. Kart. Kr. 3.29.

Immer wieder dort mau KeUner die rot-
wsissen « V. N. - Vuswadi » - Lände lodeu,
und das mit Reedt, denn diese mit sedr viel
Lorgkalt ausgkwädlten, indaitliod spannen-
den und in ausgs^eiodnetem Ltiis gssodrie-
dsnen Kriminsiromans enttäusvden idr« Do-
ssr nie. Vuod die deidsn oden angezeigten
Lände gereiodsn der Reids wieder xur
Gierde. Dsr Dssor, der Loerdsnsnoos svdüod-
ternen und dovd so unglaudliod r.äden De-
todtiv deliing suk der Luode naod einem
Verdrsoderpaar begleitet, kommt wirkiiod
suk seine Kosten. Der Kali ist rätseidskt
und verwickelt. Kin inkolgg eines Vuto-
nnkslls erblindster Nillionsr soll durvd eine
neuartige Operation das Vugoniiodt wieder
erkalten. Vber irgend ismand sodeint In-
terssss daran 7U daden, dass diese Opera-
tion niodt ausgeküdrt wird, denn die drei
Vugenârà, die allein das neue Vsrkadren
bsderi'soden, werden ermordet. Ks ist sin

verwiokelter Kali, dovd so koigeriodtig und
klar dargestellt, so spannend im Vdisuk der
Oesodednisse, dass man das Luod niodt
oder aus der Rand legt, ais dis mau mit
deu Vugsn des sodlisssiiod odne Wissen der
Letoiligtsn dood nood operierten und wie-
der sedend gewordenen Nillianärs den 'iä-
der erkennt.

Kinen völlig anderen Don sodlägt Nika
Waitari, ein kinnisoder Vutor, an. Lein Kri-
minairoman kunkeit von Oeist und Wit/.,
wodurod er sodon allein /u kesseln weiss,
llin/u kommt, dass sein Reodsnexempei —
die Kuods naod dem Nörder — keineswegs
ieicdt /u lösen ist, odwodl der Kreis der
Verdaodtigsn sedr klein /u sein sodsint.
Nan kann getrost ein« Wette eingsden,
dass es unter dundert Desern vieiieiodt nur
/weisu geliugeu wird, denjenigen /u kindsn,
der Krau Kroll, eine sdenso reiode wie ver-
dlendete Witwe, ermordet dat. Denn die
Nensodsn um Krau Kroll, ein lsiedtsinniger
junger Kekke, sine temperamentvolle Ltiek-
toodter, ein bsdäodtlger Rsodtsanwalt, sin
di/arrer Naler, «in deuodlerisodsr Lsktsn-
Prediger, ein altjüngkerliodss Kostkräulein,
sind in vielerlei mensodlivde Konflikte vor-
wiokelt und geden manods seltsamen Wegs.

Ks diesss dem Doser gründliod den Lpass
verderben, wollte man idm nädere Kinger-
zeige geben. Wir begnügen uns daksr mit
diesem einen: Dessn Kis die beiden neue-
sten « V. N. - Vuswabl » - Lände; Lie werden
dabei ein paar äusserst kurzweilige Ltun-
den verbringen!

Krau und Kamerad. Roman von Dagmar
Kdqvist. Orell Küssli Verlag Küriod. Im vor-
liegenden Luod setzt siod die svdwsdisode
Diodtsrin mit Prodiemen auseinander, denen
eins tiefgründige, ledensdejadende Ledeu-
tung zugunde liegt. Ostreu und sedioksals-
vordundsn steuert die Romandeldiu idrem
?llsl entgegen, wobei sie aukopksrnd uud gs-
wissensrein der Lpur des liebenden Kamera-
den kolgt. Im Lpiegslbiid der spannungsvoll
gssvbriebsnen Romankapitsln zeigt siod die
moderne, derukstätigo Krau stark genug, er-
signisreiodeu und wsodselvolleu Nomenten
zu dogsgnsu, die im glüokliodsu Oedauken
des Livd-wisder-kiudsns idren endgültigen
Rudepunkt kindsn. Der srsodüttsrnds Rest
ist liebevolle Kamsrsdsobaktliodkeit, welods
selbst der Dod niodt auszulösoden vermag.

V. R.
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